
„… wie Schuppen von den Augen
…“

Mein persönliches Emmauserlebnis

„Da fiel es ihnen wie Schuppen von den
Augen, und sie erkannten ….“
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Das sind Worte aus dem Evangelium vom vergangenen Montag, dem
Ostermontag.
Das sind Worte aus dem Evangelium von den Emmaus-Jüngern.

Die Begegnung und die Begleitung durch den Auferstandenen und
das gemeinsame Brotbrechen öffnet ihre Augen für die Wahrheit
der Auferstehung Christi.
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Ein  solches  ‚Entschuppungserlebnis‘  hatte  ich  auch  am
vergangenen Donnerstag, als ich nämlich den geistlichen Impuls
zum heutigen Evangelium in meinem Stundengebetbuch „Te Deum“
las.

Er stammt von der Benediktinerin Johanna Domek OSB, die in dem
selben  Kloster  Ordensfrau  ist  wie  meine  erste  geistliche
Begleiterin zum Zeitpunkt meiner Priesterweihe.

Dieses  Kloster  in  Köln-Raderberg  ist  ein  Ort  geistlicher
Inspiration, so auch beim Lesen dieses Impulses.

Sr. Johanna Domek hat ihren Impuls unter dem Vorzeichen des
heutigen Sonntags gesetzt, der traditionell „Weißer Sonntag“
genannt wird, aber durch Papst Johannes Paul II. zum „Sonntag
der Göttlichen Barmherzigkeit“ ernannt wurde.

Und das hat Sr. Johanna Domek zum Anlass genommen, das heutige
Evangelium  unter  dem  Vorzeichen  der  „Göttlichen
Barmherzigkeit“  zu  lesen  und  zu  interpretieren.

Dieses  Evangelium  erscheint  auf  dem  ersten  Blick  als  ein
Konglomerat von Aussagen Jesu, die der Evangelist Johannes
scheinbar  am  Ende  seines  Evangeliums  noch  ‚schnell
unterbringen‘  wollte.

Da  ist  von  Jünger:innen  die  Rede,  die  sich  hinter
verschlossenen Türen verkrochen haben
Da ist von Jesus Christus dem Auferstandenen die Rede,
der ihnen erscheint.
Da ist von der Sendung des Heiligen Geistes die Rede
… und von Sündenvergebungsvollmacht und Sündenvergebung
da  ist  davon  die  Rede,  dass  auch  der  Letzte  die
Auferstehung Jesu Christi verstehen soll und kann, am
Beispiel des heiligen Thomas

… und das alles in den letzten zwölf Versen des Johannes-
Evangeliums.



Es  ist  schon  auffällig,  wie  lang  die  Passion  Christi  bei
Johannes ist und dann aber hier am Ende noch mal schnell
einige wichtige Aussagen an den Schluss gesetzt werden sollen.

Sr. Johanna Domek hat es mit ihrem Impuls geschafft, unter der
Lupe der „Göttlichen Barmherzigkeit“ diese letzten Verse zu
betrachten und unter dieser Lupe den ‚roten Faden‘ dieser
letzten Verse zu ent-decken.

Und diese Lupe benennt sich gleich am Anfang ihres Impulses:
„Gottes Liebe ist Barmherzigkeit“

Diese  ‚Göttliche  Barmherzigkeit‘  wird  genährt  von  der
Sehnsucht Gottes, einen Idealzustand herbei zu führen ohne die
Freiheit und Verantwortlichkeit des Menschen aufzuheben.
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Für Gott ist es der Zustand vollendeter und allumfassender
Liebe.
Aber Barmherzigkeit beinhaltet zugleich auch den realistischen
Blick.  Barmherzigkeit  geht  nicht  über  Realitäten  hinweg,
ignoriert sie nicht, sondern nimmt sie wahr, so wie sie sind.
Die  Göttliche  Barmherzigkeit  nimmt  unsere  menschlichen
Realitäten  wahr  mit  all  ihren  Fassetten  und  in  ihrer
bruchstückhaften  Unvollkommenheit.
Die Göttliche Barmherzigkeit nimmt diese Bruchstücke an und
erkennt darin die Chance, daraus noch etwas zu machen, um den
erstrebten Idealzustand herzustellen.



Diese Göttliche Barmherzigkeit erspart uns auch den ‚den Griff
auf die heiße Herdplatte‘, wie ich es ausdrücken möchte. Sie
erspart uns nicht die Schritte, die wir zu gehen haben, auch
nicht die Schritte der Fehler und Schuld, die Schritte der
Angst und Hoffnungslosigkeit, der Resignation und des Leidens.
Die  Göttliche  Barmherzigkeit  kommt  uns  in  all  dem  immer
entgegen.
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Was hier von mir sehr abgehoben klingt, fasst Sr. Johanna
Domek in anschauliche Beispiele.

Da  sind  die  Jünger:innen,  die  in  ihrer  großen  Angst  sich



eingeschlossen haben, die sich nicht trauen in ihrer Angst und
Verzweiflung die schützenden Mauern zu verlassen.
Und der Auferstandene zerrt sie da nicht hinaus, der ‚zwingt
sie nicht zu ihrem Glück‘, wie wir manchmal so sagen.
Sondern er kommt ihnen entgegen, macht sich auf den Weg in
ihre Verschlossenheit, in ihr selbstgewähltes zeitliches Grab.
Er, der aus dem Grab auferstanden ist, geht zu denen, die sich
in ihr selbstgewähltes Grab quasi eingemauert haben. Er geht
also wieder und wieder ‚ins Grab‘, um den Begrabenen dort
entgegen zu kommen, damit sie frei werden können.

In ihrem selbstgewählten Verlies, verlässt der Auferstandene
die Seinen nicht, sondern nimmt sie wahr und an mit ihren
friedlosen Herzen, die keine Ruhe finden in ihrer Trauer.
Aber er verwandelt diese geistlose Friedlosigkeit, indem er
ihnen  seinen  Geist  einhaucht,  der  sie  versöhnt  mit  der
vergangenen Geschichte, der ihnen inneren Frieden und Freude
schenkt, ihre Hoffnung stärkt und ihnen Perspektiven aufzeigt.
Was die Jünger:innen in sich selbst nicht finden können, aber
was so Not tut, das schenkt die ‚Göttliche Barmherzigkeit‘
ihnen ‚von außen‘, vom
‚Himmel herab‘.

Christus ignoriert auch nicht ihre Verzagtheit, ihr Versäumnis
und Versagen, sondern nimmt sie an, um sie zu wandeln durch
das Wirken seines Geistes.

Mehr  noch:  diese  Geisterfülltheit  ermächtigt  und  befähigt
seine  Jünger:innen,  selber  Werkzeuge  der  ‚Göttlichen
Barmherzigkeit‘ zu sein, indem sie das Werk der Versöhnung
mitgestalten können und das Geschenk der eigenen Vergebung
weiterzugeben.

Und am Beispiel des heiligen Thomas macht Jesus deutlich, dass
er nicht den Zweifel und den Unglauben ignoriert.
Aber  er  entlässt  Thomas  auch  nicht  aus  seiner  eigenen
Verantwortung  und  Möglichkeit,  sich  buchstäblich  an  diesen
verlorenen Glauben wieder heranzutasten, indem Christus Thomas



ermöglicht, sich ihm wieder zu nähern, ihn buchstäblich zu
ertasten, zu erfahren.
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An diesem Sonntag der ‚Göttlichen Barmherzigkeit‘ sind mir –
auch durch den Impuls von Sr. Johanna Domek – wieder ein Stück
weit mehr die Augen geöffnet worden.
Ich  habe  gelernt,  diesen  Schrifttext  unter  einem  neuen
Vorzeichen zu lesen und zu verstehen, unter dem Vorzeichen der
‚Göttlichen Barmherzigkeit‘.

Die ‚Göttliche Barmherzigkeit‘ ignoriert nicht meine, nicht
unsere  Lebenswirklichkeit,  sie  nötigt  uns  nicht,  aber  sie
nutzt  unsere  Lebenswirklichkeiten,  um  uns  selber  zu  den
notwendigen Schritten zu befähigen, die für uns heilsam sind.


